Eine Lampe als Gastgeschenk
Lehrer aus Europa an der Montessori-Schule Peißenberg

Ein wenig erstaunt waren die walisischen Lehrer schon, als sie entdeckten, dass im Peißenberger Bergbaumuseum die gleichen Berglampen zu sehen sind, wie sie einst in den Kohlengruben ihrer Heimat üblich waren. Die beiden Lehrkräfte besuchten im Rahmen eines „Comenius1-Projek-tes“ die Montessori-Schule in Pei-ßenberg. Zusammen mit ihnen waren Lehrkräfte aus Italien, Rumänien und von der karibischen Inselgruppe Guadeloupe gekommen. Im Rahmen solcher Projekte, die von der EU gefördert werden, besuchen sich Lehrer unterschiedlicher Nationalitäten, während ihre Schüler per E-Mail und Briefpost Arbeitsergebnisse und Nachrichten austauschen.
Schon seit Wochen arbeiteten Lehrer, Eltern und vor allem die Schüler auf den Besuch der ausländischen Lehrkräfte hin. Die Kinder bereiteten den Gästen einen fulminanten Empfang, indem sie Lieder, Tänze und Theater präsentierten. 
Bürgermeister Herrmann Schnitzer ließ es sich nicht nehmen, die Gäste persönlich willkommen zu heißen und ihnen Informationen über die Marktgemeinde zu geben.
Während ihres Aufenthaltes erlebten die Lehrer hautnah, wie Menschen in Bayern ihre Traditionen pflegen. Museumsbesichtigung und Stadtrundfahrt gehörte ebenso zum umfangreichen Programm wie Arbeitssitzung und  Weißwurstfrühstück. Bei den Besuchen in den Klassen der Schule konnten sich die ausländischen Lehrkräfte einen ersten Eindruck von der Montessoripädagogik verschaffen und kamen manchmal sogar in den Genuss, gleich selbst mit Kindern am Material spielen und lernen zu können. Um das Bild vom bayerischen Bildungswesen zu komplettieren, stand auch ein Besuch der Grund- und Teilhauptschule St. Johann auf dem Programm.
Der Titel des Projektes lautet „Vereint in der Verschiedenheit – eine interkulturelle Entdeckungsreise: Kunst, Sprache und Tradition“. Ganz nach diesem Motto werden sich die Schüler der Montessori-Schule auch in den folgenden Monaten wieder mit Aspekten der eigenen Heimat beschäftigen. So werden sie demnächst bei einem Besuch des Freilichtmuseums Glentleiten einige traditionelle Hausformen untersuchen und sich über die Baumethoden informieren. Die Ergebnisse werden die Schüler in Form von Fotos, Zeichnungen, Texten und Modellen dokumentieren.  Ähnliche Dokumentationen erhalten die Schüler anschließend von den Partnerschulen. Damit wird ein Vergleich möglich zwischen dem, was aus der Heimat vertraut und dem, was in anderen Ländern üblich ist. Dabei erfahren die Schüler gleichzeitig, was „unechte“ Folklore ist und was gelebte Tradition.
In den verschiedenen Winkeln Europas lässt sich viel Gemeinsames entdecken, denn die Lebensbedingungen der Menschen waren und sind ähnlich. Nur geringe Unterschiede fanden die Walisischen Kollegen zum Beispiel, als ihnen im Bergbaumuseum Peißenberg die Arbeitsbedingungen der Bergleute geschildert wurden. 
Auch Schüler erkennen  nun in der aus Wales mitgebrachten Lampen-Miniatur die Berglampen im Peißenberger Bergbaumuseum wieder.
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